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Oergleichung mit anderen Völkern .

Fremdwörterbücher . Spott der Ausländer
über unsere Mortmengerei .

Auch andere Sprachen haben fremde Ausdrücke angenommen , — so werfen

unsere Gegner ein . „ Zst es denn etwas so Schlimmes und Anwürdiges " , sagt

Rümelin (S . 22 ) , „ wenn sich eine Volkssprache aus den Mitteln einer anderen

bereichert ? chat nicht das stolzeste aller Völker einst in gleicher Meise von den

unterjochten Griechen gelernt ? " Rümelin hat kein Glück mit seinen Beispielen .

Allerdings haben die Römer außerordentlich viel von den Griechen gelernt ,

mehr als die Deutschen von den Franzosen , aber trotzdem haben die Römer

verhältnismäßig sehr wenige Fremdwörter aus dem Griechischen ausgenommen .

Die griechischen Lehnwörter sind , wie die vorzüglichen neueren Arbeiten über

diesen Gegenstand zeigen , ziemlich häufig , aber gerade der für die Römer so

nahe liegenden Versuchung , die griechischen Wörter unmittelbar auszunehmcn ,

haben sie widerstanden , weil sie zu geschmackvoll und zu stolz auf ihr Römertum

waren . Die wenigen schlechten Schriftsteller , die sich der Mortmengerei schuldig

machten , wurden verlacht , wie Eicero ( llo ol 'lle . l 31 , 111 ) berichtet : ssrnwus

6v llobomus uti , Hin nutus ost nobis , ns nt Hniänm (Irnsen V6rbn nnruleuntos

iuro optima riclonmur . Auch lhoraz tadelt deshalb mit scharfen Morten seinen

Vorgänger Lueilius . Mit welchen Gewissensbedenken hier und da einmal ein¬

zelne griechische Mörter , die sich im Lateinischen nicht ersetzen ließen , namentlich

in philosophischer Darstellung ausgenommen wurden , dafür legen die Schriften

Liceros allenthalben Zeugnis ab (z . B . ll ' uscnll . 1) >sp . I 8 . 15 ) ; und bekannt ist

die von Sueton mitgeteilte Erzählung von Tiberius , welcher sich in einer Senats¬

sitzung ausdrücklich entschuldigte , als er notgedrungen das Fremdwort inono -

polliun gebrauchte . Gerade die Vergleichung mit anderen Völkern ist überaus

lehrreich , sie zeigt uns , daß die Fremdwörter im Deutschen eine ganz andere

Stellung einnehmen als in den übrigen Sprachen .

Andere Völker nehmen auch fremde Ausdrücke auf , aber erstens weit

weniger und nicht ohne Not , nur wenu ihre Sprache den betreffenden Be¬

griff nicht mit eigenen Mitteln auszudrücken vermag ; — wie gering ist z . B .

die Zahl der Fremdwörter im Neugriechischen und in den slawischen Sprachen

(für die letzteren berufe ich mich auf das Zeugnis eines ausgezeichneten Renners ,

des sdrof . Leskien ) ; - und zweitens unterwerfen sie die fremden Ausdrücke in Aus -



spräche und Schreibung den Gesetzen ihrer eigenen Sprache , d . h . sie machen sie

in den meisten Hallen zu Lehnwörtern . Wer merkt bei den französischen

Wörtern soupor , lnutönil , csnsnsllk , msrinAUö , Ian8c (UöN6t , boulkvm 'ä , 6or6vi886 ,

äticsukttö u . a ., daß sie aus dem Deutschen entlehnt sind ? * ) Die erst vor kurzem

eingesührten neuen Begriffe boe und cbops inachen einen ganz französischen

Gindruck , nicht nnnder die in die Sprache des gemeinen Volkes übergegangenen

Ausdrücke , wie triebt , (Frühstück ) , 8pi .8pout (Spitzbube ) ; und dasselbe gilt von

den wissenschaftlichen Kunstwörtern wie inökitplhssnsntz , cioAmMchue , Ktowion ,

ciioc -686 u . s. w . Dieselbe Erscheinung finden wir im Englischen . Die von

Gildemcister S . 98 angeführten englischen Fremdwörter nri8tc >6rn6F , inzwpz ?, pro -

vnriention , svolution n . s. w . haben sich inr Sprechen und Schreiben der Landes¬

sprache gefügt . Obgleich das Englische eine Buschsprache ans dem Germani¬

schen und Romanischen ist , haben es doch die Engländer besser als die Deutschen

verstanden , die romanischen Bestandteile ihrer Sprache dem germanischen Grund¬

charakter derselben anzupassen ; namentlich vermeiden sie die den germanischen

Sprachen so völlig widerstrebende Betonung der letzten Silbe . Nicht anders ist

es im Italienischen . Wer vermutet deutschen Ursprung bei den italienischen

Wörtern moncliiMc », bnnäilo , paltrono , tro ^ un , o-ontnlous , 86itrnmu66i <i , ? * * ) Und

wenn man Namen hört , wie 6nribn >cii , Oirimnlcli , Ninborto , ^ blobrnnämi ,

UliK 'kiöri , so denkt man schwerlich daran , daß das echt deutsche Namen * ** )

sind in italienischer Umformung .

Die Russen , die ihre Kultur hauptsächlich ans Deutschland erhalten haben ,

mußten natürlich auch deutsche Wörter ausnehmen , obgleich nicht viele . Aber

auch hier gewahren wir dieselbe Erscheinung . Die deutschen Wörter veränderten

ihre Gestalt meist derartig , daß man sie kaum wiedererkennt . Welches deutsche

Wort ist wolc8nl ? Ulan wird schwerlich heranslesen , daß es unser „ Wartesaal "

ist . b ' Ävvrb ist Feuerwerk , A-illräa « Halstuch , torstor Borreiter und dergl .

Trotz dieser größeren Anpassung des fremden Sprachgutes an das eigene

sind aber doch andere Völker gegen die häufige Anwendung solcher entlehnten

Wörter überaus empfindlich . Ich kann mich mit dieser Behauptung aus einen

Zeugen berufen , der von unseren Gegnern sicherlich anerkannt wird , aus Gilde¬

meister selbst , der als trefflicher Kenner des Französischen und Englischen ausdrücklich

hervorhebt , daß im Französischen die Wiederkehr solcher Ausdrücke den feineren

Geschmack verletze , daß der durchschnittliche Engländer bei allzuhänfigem Ge¬

brauche bei sich denke „ bau »- l,bs .86 toroi ^ n tsrm8 !" , ja , daß auch den litterarisch

gebildeten Engländer solche Wörter „ als Fremdlinge anmuten " , daß man an

*) Sie sind entstanden aus : Suppe , Faltstuhl (woraus unser jetziges Feldstuhl ) , Knödel ,
lllehringen (ein Dorf bei Trier ) , Landsknecht , Bollwerk , Krebs , stecken .

**) Sie sind entlehnt aus : lltundwalt (Vertreter einer Frau ) , Baun , Polster , Treue (alt¬

hochdeutsch trirva , woraus auch französisch trüvs ) , altdeutsch Anncltano ^ Uriegsfahne , schirme » ,
(aus dein italienischen eearamuoelu ist wiederum unser Scharmützel entlehnt ; vergl . viet . peh » ,
Italien , S . 2 ; v f .) .

***) Der Speerkiihne (Zsr balt , jetzt Gcrbcl ) , Grimwald , punibrecht , Alt Brand , Adalger .
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Gibbon , cm Dr . Johnson u . a . die Vorliebe für vielsilbigc Wörter romanischen

Ursprunges tadle , dagegen „ das reine Englisch " , d . h . die sparsame Verwendung

solcher lateinischen Einwanderer , an Nulton und an der Bibelübersetzung lobe

(S . 97 sch Und Heinrich Teweles (Ramps um die Sprache 5 . Hs erzählt , daß

vor nicht langer Zeit Lord Granville ein Rundschreiben an die diplomatischen

Vertreter Englands erlassen habe , in dem er den um sich greifenden Gebrauch

von Fremdwörtern rügt und sogar eine Liste von Wörtern mitteilt , die als Ein¬

dringlinge anznsehen und aus dein diplomatischen Verkehr unbedingt zu ver¬

bannen seien . Umstert man diese Liste , so muß man über die Strenge erstaunen ,

mit welcher Granville vorgeht ; denn insbesondere die englische Sprache als das

merkwürdigste Gemenge zweier grundverschiedeneil Sprachen kann das Eindringen

fremder Wörter ine so empfindlich spüreil wie etwa die deutsche .

Auch die Deutschen habeil in früherer Zeit die ihnen zuströmenden fremden

Ausdrücke sich mundgerecht gemacht . Dies zeigen uns die zahlreicheil alteil

Lehnwörter , die eine so schätzbare Bereicherung unserer Sprache bilden . Aber

seit mehreren Jahrhunderten hat dies in der Hauptsache ausgehört , jetzt bestrebt

» lau sich , die Fremdwörter mit ängstlicher Genauigkeit so zu sprechen und zu

schreiben , wie in der betreffendeil Sprache selbst , auch wenn die eigeilen Sprach -

werkzeuge sich dagegen sträubeil , auch wenn die betreffenden Lautzeichen unserer

Schrift fremd sind . Ulan denke nur an Wörter wie Gentleman , lynchen ,

Steeple -chase , Toast , Shoddy , Dötail , Jalousie , Nuance , Embonpoint , Avantage ,

Don Quixote u . a . Ferner legeil wir nach französischer Art bei sehr vielen

Fremdwörtern den Hauptton aus die letzte Silbe im Widerspruch mit dem Be¬

tonungsgesetze unserer Sprache und erhalteil so wirklich fremdartige , alldeutsch

klingende und aussehende Gebilde , Fremdwörter im eigentlichen Sinne des Wortes .

Daß diese bei uns eine ganz andere Stellung einnehmen als in anderen

Sprachen , kann man schon daraus erkenneil , daß wir das einzige Volk sind ,

welches Fremdwörterbücher hat und haben muß : denn ohne solche Hilfs¬

mittel kann der Deutsche seine Sprache nicht verstehen . Auch hierfür kann ich

Zahlen anführen . Ich habe die Namen voll Verfassern deutscher Fremdwörter¬

bücher gesammelt und bin damit gegenwärtig bereits bis aus 95 Nummern ge¬

kommen . viele dieser Bücher sind aber ohne Angabe des Verfassers erschienen .

Ulehrere voll ihnen sind in einer großeil Zahl voll Auslagen verbreitet , wie Heyse ,

Petri , Weber , Prätorius , Riesewetter , Raltschmidt , Schweizer u . a . Diese Zahl

lehrt , wie groß das Bedürfnis nach einem solchen Verständnisvermittler unter

den Deutschen ist , und zwar nicht nur bei den Nilgelehrteil , sondern auch bei

den Gelehrten . Denn selbst die umfassendsten Sprachkenntnisse können uns einen

Heyse oder Petri nicht ersparen ; ich erinnere nur an die wunderbaren

Ausdrücke , welche ich oben S . Zcf . aus Rümelins Verzeichnis „ unentbehrlicher "

Fremdwörter angeführt habe . Rann uns die Renntnis des Lateins zum

Verständnis der Wörter Absentismus , Gfficialat , Eensit und dergl . verhelfen ?

Die Vergleichung mit anderen Völkern ist für unsere Frage noch in anderer

Beziehung wichtig . Wenn bei uns dieselben Verhältnisse vorlägen , wie in
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anderen sprachen , so könnten doch die Angehörigen anderer Völker unmöglich

in unserem Fremdwörterwesen etwas Befremdliches finden . Das ist aber der

Hall ; die Ausländer , die Deutsch lernen , sind immer in hohem Akaße ver¬

wundert , daß die deutsche Sprache so wenig deutsch sei ; sie können nicht be¬

greifen , daß für die gewöhnlichsten Dinge des gemeinen Lebens fremdländische

Ausdrücke gebraucht werden . Namentlich die Franzosen spotten über die

Deutschen , welche nicht Schneider oder Schenkwirt heißen wollen , sondern sich

Tailleur und Restaurateur nennen ; höhnisch halten sie uns vor , man gehe in

Deutschland nicht spazieren , sondern promenieren , inan esse nicht zu Ruttag ,

sondern man diniere ; wenn man jemand ans den Fuß trete , bitte man nicht

nm Entschuldigung , sondern um j? ardon , und wenn man sich trenne , rufe man

sich Adieu zu . Bor nicht langer Zeit ging durch die deutschen Zeitungen ein

Aufsatz des Franzosen Sarcey , welcher die Vachahmungssucht der Deutschen ver¬

spottete und mit den Worten schloß : „ Frankreich kann cs durchaus nicht als

eine stillschweigende Ehrenerklärung für seine Sprache betrachten , wenn ein Volk ,

dessen Sprachreichtum ein so bedeutender ist , wie der der Deutschen ,

die französische Sprache so mörderisch entstellt , wie dies in Deutschland geschieht . "

Auch ernste französische Gelehrte spotten über unsere geschmacklose Sprachmengerei :

ein Aufsatz in der ksvus eritchus vom Zahre chkZ rügt es btglls ü moitiö

lruuyuis , «, » i pus8s unjourcl ' lmi pour äs l ' ullsmuncl ; und im vorigen

äußerte sich dieselbe hochachtbare Zeitschrift bei der Besprechung von zwei deut¬

schen Geschichtswerken , der Stil dieser Bücher sei äußerst merkwürdig , die Aliß -

achtung , welche die Verfasser gegen ihre Bmttersprachc an den Tag legten , sei

eine ausdrückliche Widerlegung des Satzes , daß gerade die Gelehrten vermöge

ihrer Studien die genaueste Aenntnis der Muttersprache und ihrer Feinheiten

haben müßten : die Sprache dieser Herren ist nicht inehr deutsch und wird

niemals französisch werden . (Andere Beispiele s. in meinem Wörterbuche von

Verdeutschungen S . ich.) So könnten die Ausländer nicht reden und spotten ,

wenn sie selbst unter dem Banne der Fremdwörter stünden .
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